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Freitag den 9. Februar. 


Inland. 


Berlin den 7. Februar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Rathsherrn 
Auen zu Kolberg den Rothen Adler-Orden vierter 


Klaſſe zu verleihen. 


Der bisherige Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor Bau⸗ 
mann zu Löbau iſt zum Juſtiz-Kommiſſarius bei 
dem Land⸗ und Stadtgerichte zu Marienwerder und 
denjenigen Patrimonialgerichten, welche von den zu 
Marienwerder wohnhaften Patrimonial-Richtern 
verwaltet werden, fo wie zum Notarius im Depar⸗ 
tement des Ober-Landesgerichts zu Marienwerder, 
mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Marienwerder, 
beſtellt worden. 


(Schluß des geſtern abgebrochenen Artikels.) 
— Die Reiſe des Herzogs v. Bordeaux wäre daher, 
hätte ſie einen tieferen Zweck, zumal den der Prä— 
tendenz gehabt, noch che fie beendigt wurde, feine 
und feiner Anhänger Niederlage geworden, eine Nies 
derlage, deren wundes Andenken bei der ſpitzigen 
und ſcharfen Lebhaftigkeit des Franzöſiſchen Volks- 
urtheils die erſten und nächſten Jahre wohl kaum 
vernarben dürfte. Wir ſagen dies keinesweges im 
Tone des Vorwurfs oder einer unlautern Freude. 
Zu dem Erſteren fühlen wir uns nicht berechtigt, und 
die Letztere erachten wir unſerer und des jungen, 
durch kein Fehl um ein hohes Gut gekommenen Für⸗ 
ſten unziemend. Wir wollen ſelbſt mit den Legiti⸗ 
miſten nicht rechten, denn wir ſind keine Franzoſen. 
Wäre es der Politik erlaubt, die ſo tief getrübte 
Tradition der älteren Bourbonen und die hauptſäch⸗ 
lich dunkle Wendung und Geſtalt, die dieſe in Frank⸗ 
reich einmal angenommen hat, zu vergeſſen, er⸗ 


laubt, die Legitimiſten für aufrichtige, wahrhafte 
Anhänger der Perſon des jungen Herzogs zu hal⸗ 
tend, ſo müßte es vielmehr auch erlaubt ſcheinen, 
in dem Verhalten diefer Letzteren ein Prinzip anzu⸗ 
erkennen, das ächt und ſittlich wäre, ächter und 
ſittlicher ſelbſt als das ihrer Gegner. Man muß 
nur, um fo viel Ehrfurcht für die Wahrheit zu has 
ben, auch ſo wahr ſein, ſeiner eigenen politiſchen 
Ueberzeugung Stillſchweigen zu gebieten und die 
Lage des Herzogs anſehen, wie ſie iſt. Aber nichts 
ſteht der Politik ſo wenig frei, als jenes Vergeſſen, 
und was die Legitimiſten betrifft, ſo hängt ihre 
Groß maſſe, einige wenige der älteſten Franzöſiſchen 
Familien ausgenommen, der dreizehnjährigen Fah⸗ 
ne wohl nur deshalb zu, weil ſie ihnen die Fahne 
ihrer Vortheile und Vorurtheile zu ſein dünkt, der 
in der Welt ſo oft und ſo mannigfach wiederkeh— 
rende Vertrag des Eigennutzes mit dem Heiligen 
und des Wahns mit den Grundſätzen! — 

Endlich entſchieden aber auch dieſe Sympathien 
in der Sache des Herzogs von Bordeaux durchaus 
nicht. Zwiſchen den Geſchicken feiner Familie und 
Frankreichs iſt eine große Kluft befeſtigt, die Kluft 
weltgeſchichtlicher Entſcheidungen. Dieſe Kluft wird 
keine Zukunft, keine Tugend und kein Verdienſt 
wieder ausfüllen. Auch erhabene Eigenſchaften und 
ein Vergeſſen, deſſen Aufrichtigkeit angeſtrengt 
zu nennen wäre, würden es nicht vermögen. Auch 
die Dymafticen find die Erſcheinungen ihrer Schik⸗ 
kung, und wir dürfen auch in dieſer Beziehung die 
Winke der Weltgeſchichte nicht unbeachtet laſſen. 
Man hat ſie ſich gemerkt als es den Stuarts, als 
es der Familie Bonaparte galt; ſie geben nun auch 
die Gewißheit gleichſam in die Hand, daß es nun⸗ 
mehr aus, ganz aus mit den Erliegenden fei, daß 
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gewiſſe Händel abgethan, gewiſſe Grundſätze und 
Richtungen erſchöpft, gewiſſe Beſtimmungen und 
Berufe für immer erfüllt ſeien und daß über dieſe 
Grenzen hinauszudringen und fie zu erweitern keine 
Kunſt und Gunſt, keine Macht und Schlacht der 
Menſchen vermöge. 

Unmöglich können wir fürdeine bloße Erinnerung 
das Anſehen der Prophetie beanſpruchen wollen. 
Aber wir können hier nicht ſchließen, ohne eine we- 
ſentliche Betrachtung unerinnert zu laſſen. Obgleich 
in Frankreich gerade jetzt wieder einige kleine beun— 
ruhigende Symptome hervortreten, unter welchen 
namentlich die Bewegungen der Pariſer ſtudirenden 
Jugend bemerkt fein wollen — denn mehr als ans 
derswo zwitſchern in Paris die Jungen, wie die Al— 
ten pfeifen — obgleich tiefblickende und mit den 
Zuſtänden Frankreichs vorzugsweiſe vertraute Män— 
ner wie Tocqueville, Lamartine, Laffitte, Thiers 
eine unruhige und ängſtliche Miene zeigen, ſo darf 
man darauf dennoch nicht allzuviel geben. Die 
Beſtrebungen der Jugend ſind unzweifelhaft nur die 
Reaktion gegen den Jeſuitismus; es it hier wie al— 
ler Orten das Leid und die Luſt, das Verdienſt und 
der Vorwurf der Jugend, dem Veralteten und Uns 
wahren den Krieg zu machen, und dann, benom— 
men wie ihre Urtheile ſind, den Hans zu treffen, 
wenn ſie das Hänschen meinte. Die Unzufrieden⸗ 
heit der genannten Männer dagegen trifft allein das 
Miniſterium und birgt daher die Ausſicht, im par⸗ 
lamentariſchen Wege ſo oder anders beſchwichtigt zu 
werden. Herr Guizot lebt dem Herrn Thiers zu 
lange und Herrn Lamartine ſind vielleicht beide Herz 
ren zu vorwiegend. Frankreich ſelbſt befindet ſich 
in einer gefunden, und den Umſtänden nach regel— 
mäßigeren Lage als je ſeit 1814. Dem politiſchen 
Bewußtſein der Nation iſt durch die Charte von 
1830 offenbar eine Genüge geleiſtet worden, und 
in dem Maaße, wie dies von dem Volke anerkannt 
und empfunden wird, muß auch die Dynaſtie, welche 
die Bürgſchaft dieſer Charte übernahm, ſich noth⸗ 
wendig bewurzeln. Nach unſäglichen Anſtrengun⸗ 
gen und herben Erfahrungen fängt der hochbetagte 
Monarch an, ſeine Erndte reifen zu ſehen. Die 
Nation fühlt ſichtbar, welchen Schatz ſie in dieſer 
einzigen Perſönlichkeit beſitzt; und ift der voraus⸗ 
ſichtliche Regent nicht blos von dem Fleiſch, ſon⸗ 
dern auch von dem Geiſt und von der Schule 
ſeines Vaters; ſo ſcheint, da noch alle die hervor— 
ragendſten Menſchen, welche Frankreichs Geſchick 
umſtimmten, am Leben, theils ſogar in dem rechten 
Alter der männlichen Tüchtigkeit und Rüſtigkeit find, 
ſelbſt für den Fall eines vielgefürdtesen Wechſels, 
wenig Grund zu ernſtlichen Beſorgniſſen für die Ruhe 
Frankreichs und den wohlgelingenden Fortgang ſei⸗ 
ner Dynaſtie. Schwerlich dürften beide nach hal⸗ 


tig unterbrochen werden. Unter den politiſchen 
Stercotyp= Phraſen dieſer Zeit iſt zwar die eine der 
gangbarſten und allgemeinſten geworden, daß das 
Ableben eines einzigen, großen, fein Geſchlecht als 
lerdings weit überragenden Mannes mit ſtarken Er⸗ 
ſchütterungen verknüpft ſein werde. Wir unſeres 
Theils glauben daran weniger, ſofern wenigſtens 
ganz gewiß nicht, als man uns beide Wechſel in 
den Europäiſchen Zuſtänden auch der Zeit nach als 
Zwillingserſcheinungen verkündigen möchte. Wir 
ſagen, wir glauben daran nicht, und wollen da— 
mit nur unſer Verrauen zu dem natürlichen Ver⸗ 
lauf der Dinge bezeichnen, ein Vertrauen, Wels 
ches, wie die Geſchichte aller Zeiten lehrt, feine Bes 
kenner ungleich ſicherer geleitet hat, als alle feinen, 
auf einen gewiſſen unnatürlichen Lauf angeleg— 
ten Vorausſichten und Berechnungen. 


* r * 
Bitte um Belehrung. 
(Eingeſandt.) 

Als ich den Verwaltungs-Etat der Stadt Poſen 
für das Jahr 1844 zu Geſicht bekam, ſiel mir ein, 
doch auch eine Anſicht von dem Gange der Verwal— 
tung gewinnen zu wollen; allein ich ſah bald, daß 
ein fo ſchlichter Handwerksmann, wie ich, ſich um. 
ſonſt Mühe mache, unter den angeführten Einnah⸗ 
men ſich zurecht zu finden. Ich fragte meine Nach— 
barn und Bekannten darüber, aber dieſe wußten mir 
eben ſo wenig Beſcheid zu geben und meinten gar, 
dieſe Zeitungsbeilage ſei nur eine Notiz für die Herz 
ren, die das Ding verſtehen. Ich wandte mich da— 
her an ſolche Herren, die es, meiner Meinung 
nach, verſtehen müßten, allein auch von dieſen ers 
hielt ich keinen Beſcheid. Einer von den gefragten 
Herren meinte, wenn dieſer Etat für die gewöhn— 
lichen Bürger oder Einwohner der Stadt Poſen bei⸗ 
gelegt worden wäre, ſo würde man nicht bloß leere 
Zahlen, und zu dieſen bloß Andeutungen geliefert, 
ſondern — da man wohl weiß, daß dieſe etwas 
ſchwer begreifen — die Sache etwa ſo geſtellt haben: 

Tit. I. Grundzinſen: &. von 000 ländlichen Be⸗ 
ſitzungen in den Kämmereidörfern a 000 Thaler — 
Summa ... Thlr. — (welche Dörfer ꝛc. dazu ge⸗ 
hören, würde man angegeben haben). Und ſo würde 
die Nachweiſung der Einnahme über jeden folgenden 
Punkt geſtellt worden ſeyn. — Wenn ich ferner auf 
dem Etat Tit. I. finde: B. Gewölbe, Läden und 
Budenſtellen; Tit. V. D. Brodbänke und Verkauf⸗ 
ſtellen; E. der Kämmerei gehörige Buden; F. Bu⸗ 
denplätze u. ſ. w., ſo weiß ich und meine Mitbür⸗ 
ger nicht, was damit gemeint iſt; weder wie viel 
ſolcher Gegenſtände da ſind, wo Eins oder das An⸗ 
dere zu finden iſt, noch was dieſe ſpeciell einbrin⸗ 


gen; und ſo ſſeigert fich bei Betrachtung der Ausga⸗ 
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be und Einnahme die Verwirrung in unſerer Beur⸗ 
theilung, je weiter wir zu unſerer Aufklärung eindrin⸗ 
gen wollen. — Hauptſächlich aber muß man ſich wun⸗ 
dern, daß uns ein Etat für das Jahr 1844 be⸗ 
kannt gemacht wird, und die wirklichen ſpeciellen 
Einnahmen und Ausgaben aller früheren Jahre uns 
bis jetzt ein Gehrimniß geblieben find. — Iſt dieſer 
Etat etwa eine Rechnungslegung des vergangenen 
Jahres? Auf letztere müßten die Einwohner doch 
billigerweife hoffen dürfen! — Es find nun Viele 
meines Gleichen, die wir die Meinung haben, daß 
es gut wäre, etwas Genaueres zu erfahren; denn 
wir ſind Leute, die auch einmal Stadtverordnete 
werden können; wir haben ſchon mehrere Male auf 
der Wahlliſte geſtanden, die Zeit zur neuen Wahl 
rückt immer näher, und wenn wir dazu kommen 
und von allen dieſen Sachen nichts wiſſen, was fol- 
len wir dann ſagen, wenn wir unſere Meinung 
über uns fremde Gegenſtände abgeben ſollen, zumal 
da dergleichen keinem Bürger fremd ſeyn ſollten? 
Vielleicht wird uns Jemand von den gegenwär⸗ 
tigen Herren Stadtverordneten freundlich belehren, 
und uns klar fagen, was wir in dem Etat vermiſ⸗ 
ſen, — aus Liebe zu ſeinen Mitbürgern. 
Berlin. — In den ſchon ſo lange beſprochenen 
Schullehrer Angelegenheiten ſcheinen unſere Stadt 
und unſer Staat zu differiren. Die Stadtverord- 
neten haben beſchloſſen, die niedrigſten ſtädtiſchen 
Schullehrerſtellen von 150 auf 200 und die von 
250 Thalern auf 280 zu erhöhen. Dagegen er⸗ 
mittelt man, auf höheren Befehl, die Verfaſſer 
mehrerer Artikel in der hier von Dr. Kobitz redigir⸗ 
ten „Volksſchulzeitung“, worin in ganz ſachgemä— 
ßer Weiſe ebenfalls die Noth der Volksſchullehrer 
und deren ſchiefe Stellung zwiſchen dem Staate und 
den Gemeinden mit dem Beweiſe, daß hier Refor⸗ 
men dringend nothwendig ſeien, zur Sprache kamen. 
— Eine Berichtigung der Allg. Pr. Ztg. in Betreff 
eines Artikels in der Voß'ſchen Zig., welcher die Er⸗ 
klärung Guizot's in der Pairskammer über die Bes 
ſuche des Herzogs von Bordeaux beſprach, und dar⸗ 
an die Frage“ knüpfte, welchen Nachdruck wohl die 
öffentliche Meinung Englands dem vertriebenen Herz 
zog von Vraunſchweig geben würde, wenn ſie ſich 
für feine Anſprüche erklärte, hat in der Voß'ſchen 
Zeitung eine ſo gelungene Widerlegung erhalten, daß 
ſich die öffentliche Meinung in dieſem Streite ent⸗ 
ſchieden auf die Seite der Voß'ſchen Zig. geftellt hat; 
es läßt ſich wohl mit ziemlicher Gewißheit erwarten, 
daß die Allg. Preuß. Ztg. nun die kluge Partei des 
Schweigens ergreifen wird, wie ſie dies früher ſchon 
mit ihrem Verſuch zu leitenden Artikeln gethan hat. 
— Die Ernennung des Geh. O.⸗Trib.⸗Raths Haſ⸗ 
ſenpflug zum Mitglied des Staatsraths ſoll wegen ſei⸗ 
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ner ausgezeichneten juriſtiſchen Arbeiten, die er während 
ſeines Aufenthalts in Preußen geliefert, erfolgt ſein. 
Dem Vernehmen nach hat dieſer Staatsmann doch 
noch die Abſicht, den Preußiſchen Staatsdienſt zu 
verlaſſen und ein höheres Amt in einem andern 
Deutſchen Lande einzunehmen. — Neulich ſprach 
wieder einmal der Prediger Arndt ein offenes Wort 
gegen die vielen, jetzt unter der Firma Chriſti ins 
Leben gerufenen Vereine von der Kanzel herab, in- 
dem er ſich unter Anderem äußerte, daß dieſe An⸗ 
ſtalten bis jetzt wenig oder gar nichts zur Verede⸗ 
lung des Menſchen im Sinne des Seilands beitrü- 
gen. — Der jetzige überaus lebhafte Aktien⸗ 
handel bringt eine Unzahl von Menſchen an die 
Börſe, welche ſchon zu klein iſt, alle Beſuchenden 
aufzunehmen. Mit der Eiſenbahn kommen nämlich 
täglich viele Geſchäftsmänner aus Stettin, Mag⸗ 
deburg, Leipzig, Deſſau und anderen durch die Ei⸗ 
ſenbahn mit uns verbundenen Handelsſtädten hier 
an, um ihre Gefhäfte perſönlich an der Börſe zu 
machen. . (Brest. 3.) 


Ausland. 


Deutſchland. 

Das vierte Stück der Mainzer Narrhalla iſt 
in Karlsruhe mit Beſchlag belegt worden, wie 
man vermuthet, wegen einer ſehr derben Darſtellung 
mit Abbildung der Exceſſe vom 5. Sept., zu denen 
ſich, umgehenden Gerüchten nach, bereits ein ande⸗ 
rer Akt von Pöbelunfug und Uebermuth geſellen 
ſoll, welcher hiernach vor einigen Tagen an einem 
Polizeibeamten verübt worden ſei, was man mit 
einem Vorgang in Verbindung bringt, wo derſelbe 
ſehr ehrenhafte und dort allgemein beliebte Beamte 
einige unbotmäßige Menſchen der niedrigſten Volks⸗ 
klaſſe verhaften zu laſſen hatte, alſo eine Dienfir 
pflicht erfüllte. (Fr. J.) 

Am Kaſtell in Kaſſel, worin die Staatsge⸗ 
fangenen ſitzen und deſſen Kommandant feine Be— 
fehle zufolge einer aufrecht gehaltenen alten Kaftell- 
ordnung vom höchſten Ort aus unmittelbar emp⸗ 
fängt, waren ſchon längere Zeit Blenden von außen 


angebracht, fo daß die Gefangenen in einem Däm⸗ 


merlicht ſaßen und ein Weniges nur vom Himmel, 
ſonſt aber nichts ſehen konnten. Da denſelben zugleich 
das Leſen nicht geſtattet wurde, ſo mußte man ſich 
die Lage der Veſtraften als eine entſetzliche denken. 
Jetzt Find mehrere jener Blenden hinweggeſchafft, 
und es haben die Gefangenen, unter denen der 
Philhellene Dr. Scheffer iſt, dem Vernehmen nach 
die Erlaubniß erhalten, ſich wiſſenſchaftlich zu be⸗ 
ſchäftigen. (Fr. 3) 
Von denjenigen Perſonen, welche am 14. Dec. 
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v. J. dem Johannes Carſtens in Lübeck in fei- 
nem Hauſe ein Ständchen brachten, wurden am 1. 
Febr. ungefähr 20 junge Leute (Comptoiriſten) zu 
10 Thlr. Strafe oder dreitägigem Arreſte verurtheilt; 
dieſelben haben Appellation eingelegt, wollen aber, 
dem Vernehmen nach, weil ſie das Ganze als eine 
Ehrenſache betrachten, den Arreſt antreten. 

Für den nächſten Sommer will der Kurfürſt von 
Heſſen ſeine Reſidenz in Wilhelmsbad bei Hanau 
aufſchlagen. Der dortige Luſtwald iſt bereits dazu 
ausgehauen und in guten Stand geſetzt worden. 
Man ſagt, ſeine Gemahlin, die Baronin v. Vergen, 
werde dort ihre Niederkunft abwarten. 

Die Zahl der Klöſter in Bayern nimmt von 
Jahr zu Jahr zu. Man geht jetzt mit dem Plan 
um, auch in der Stadt Forchheim ein Franzis 
kanerkloſter einzurichten. N 

Frankreich. 

Paris den 1. Febr. Der Moniteur enthält 
jetzt die Anrede, welche Herr Martinez de la Roſa 
bei Ueberreichung ſeiner Beglaubigungsſchreiben an 
den König gehalten hat, ſo wie die von Sr. Ma— 
jeſtät darauf ertheilte Antwort. Der Spaniſche 
Botſchafter ſagte: 

Sire! Indem Ihre Majeſtät die Königin von 
Spanien mich mit ihrem Vertrauen als ihren Re— 
präſentanten am Hofe Ew. Majeſtät zu beehren ge— 
ruhte, befahl ſie mir ausdrücklich, Ew. Majeſtät 


ihre innigſte und aufrichtigſte Anhänglichkeit zu bes 


zeugen, fo wie ihren Wunſch, die Bande des Wohl- 
wollens und der Freundſchaft, welche zwiſchen den 
beiden Ländern ſo glücklich beſtehen, täglich mehr zn 
befeſtigen. Was mich anbetrifft, Sire, der ich ſo 
viele Jahre Gelegenheit hatte, die hohen Eigenſchaf— 
ten Ew. Majeſtät und den edlen Charakter der 
Franzöſiſchen Nation kennen zu lernen, ſo fühle ich 
mich doppelt glücklich, der treue Dolmetſcher der 
Geſinnungen zu fein, welche meine erhabene Sous 
verainin beſeelen. 

Der König antwortete: Mit dem größten Ver— 
gnügen nehme Ich die Verſicherungen entgegen, 
welche Sie Mir im Namen Meiner erhabenen Nichte, 
der Königin von Spanien, mit der Ich durch ſo 
viele Bande vereinigt bin, ausgedrückt haben. Ich 
wünſche innigſt, daß in Spanien eine gemäßigte 
conſtitutionelle Monarchie ſich befeſtigen und die 
Rückkehr der von Jedermann beklagten Unordnungen 
verhindern möge. Ich bin vollkommen geneigt, 
Ihrer Majeſtät der Königin von Spanien und ih⸗ 
rer Regierung jedwede moralische Unterſtützung zu 
gewähren, und dieſe Unterſtützung iſt uneigennützig, 
denn Frankreich hat kein anderes Intereſſe, als 
Spanien ruhig und glücklich zu fehen. um zu die- 
ſem Reſultate zu gelangen, bedarf Ihre Majeſtät 


die Königin, ungeachtet ihrer hohen Eigenſchaften, 


doch wegen ihrer Jugend und Unerfahrenheit noch 
der Mitwirkung aller loyalen und einſichtsvollen 
Männer, und unter die Zahl dieſer rechne Ich 
beſonders ihren Botſchafter, Herrn Martinez de 
la Rofa. 

Es geht das Gerücht, das Miniſterium wolle, 
um der Kammer keine fernere Gelegenheit zu geben, 
eine Kabinets-Frage zu ſtellen, keinen Geſet-Ent⸗ 
wurf in Betreff der geheimen Fonds einbringen, 
fondern dieſelben in einem Amendement zum Bud⸗ 
get verlangen. 

Der Spaniſche General Martin Zurbano iſt in 
Begleitung feines Sohnes am 26. Januar zu Bas 
honne angekommen. 

Es ſcheint nun entſchieden, daß die Königin Chri⸗ 
ſtine zwiſchen den 8. und 10. Februar nach Madrid 
abreiſen wird. Ihre Abreiſe war bereits auf den 
28. Januar feſtgeſetzt geweſen, jedoch durch ein 
übrigens nur unbedeutendes Unwohlſein der Königin 
verhindert worden. 

Die ausgetretenen fünf Deputirten von der äu⸗ 
ßerſten Rechten werden ſich ohne Zweifel von neuem 
um die Stimmen ihrer Wähler bewerben und höchſt 
wahrſcheinlicherweiſe auch ihre Spitze in der Kammer 
kraft neuer Wahlen wieder einnehmen. 

Herr Guizot ſcheint zu befürchten, daß Graf 
Salvandy ſich bei der Diskuſſion der geheimen Gels 
der irgend ein Geheimniß entſchlüpfen laſſen möchte, 
welches die perſönliche Stellung des Herrn Guizot 
als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ges 
fährden könnte. Man weiß, daß Graf Salvandy, 
als er von feiner erſten Botſchaft aus Spanien zur 
rückkehrte, ziemlich laut erklärt haben ſoll, er brau⸗ 
che nur ein Wort zu ſagen, um Herrn Guizot ſein 
Portefeuille verlieren zu machen. Daß hinter der 
Sache wirklich etwas ſteckt, geht aus den bisherigen 
Bemühungen des Herrn Guizot hervor, das Still» 
ſchweigen des Grafen Salvandy um jeden Preis 
zu erhalten. ‘ 

Graf Salvandy foll Herrn Guizot unter Anderem 
erklärt haben, er werde dem Beiſpiele des Miniſters 
des Aeußeren folgen, welcher bei der Adreß-Dis⸗ 
kuſſion vom Jahre 1841 keinen Anſtand genommen, 
die Depeſchen vorzubringen, welche er als Votſchaf— 
ter in London Herrn Thiers geſchrieben hatte. Man 
will nun behaupten, daß Graf Salvandy im Ein⸗ 
verſtändniſſe mit dem Grafen Molé, das Kabinet 
anzugreifen entſchloſſen ſei, und daß er dafür ein 
Portefeuille im neu zu bildenden Miniſterium erhal⸗ 
ten dürfte. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 30. Jan. Die Augs⸗ 
burger Allgemeine Zeitung brachte vor kurzem einen 
dreifach geſternten Korreſpondenzartikel von der Tür⸗ 
kiſchen Grenze, der in viele Deutſche Blätter über- 


277 


ging. Ich fehe mich veranlaßt, um die Aufnahme 
einer Berichtigung deſſelben zu bitten, der ich eine 
eben ſolche Verbreitung durch die Deutſche Preſſe von 
Herzen wünſche. Der Korreſpondent mit dem Drei⸗ 
geſtirn verſichert, daß ſich jetzt ſehr wenige Offiziere 
aus der Armee und gar keine Garde-Ofſiziere für 
den Kaukaſus melden und daß man ſich nun gezwun⸗ 
gen ſehe, dieſelben durch das Loos zu beſtimmen. 
Ich habe nicht die Ehre, die Quelle zu kennen, aus 
der dieſe Nachricht geſchöpft wurde, kann aber in 
Folge eingezogener authentiſcher Erkundigungen das 
völlige Gegentheil verſichern. Seit lange ſchon iſt 
der Zudrang der Armee⸗ und Garde-Offiziere zum 
Dienſt im Kaukaſiſchen Heere ſo bedeutend, daß die 
Regierung, um nur einem großen Theile die Mög⸗ 
lichkeit zu verſchaffen, ihre ehrenhaften Wünſche bes 
friedigt zu ſehen, den dortigen Aufenthalt eines Of⸗ 
fisiers auf ein einziges Jahr feſtgeſetzt hat. Dieſe Ver⸗ 
ordnung ift. bis jetzt nicht aufgehoben, denn der 
Grund, der ſie hervorgerufen, beſteht noch in ſei⸗ 
ner ganzen Kraft. Die Anmeldungen ſind eben ſo 
zahlreich wie früher, und es iſt von der Tapferkeit 
des Ruſſiſchen Offtziercorps zu erwarten, daß die 
von den Ruſſen erlittene Schlappe dieſelben eher 
vermehren als vermindern werde. Dies wird hof⸗ 
fentli um fo mehr der Fall fein, als die Ruſſiſche 
Regierung feft entſchloſſen iſt, wiederum die Offen⸗ 
five ergreifen zu laſſen, und ſich nun dem ritterli- 
chen Sinne der Slawen ein weites Feld darbietet, 
ihren Muth zu erproben und Ruhm einzuärnten. 
Die Ausſage, daß die für das Kaukaſiſche Heer er⸗ 
forderlichen Offiziere durchs Loos beſtimmt werden, 
beruht inſoweit auf Wahrheit, als man gewöhnlich 
bei zahlreichen, den Bedarf überſteigenden Anmel⸗ 
dungen auf dieſe Weiſe dem Zufalle die Entſcheidung 
überläßt. 

Bei dieſer Gelegenheit einige Worte über den 
Tſcherkeſſenkrieg überhaupt. Ich will mich hier kei⸗ 
neswegs in nähere politiſche Erörterungen einlaſſen. 
Der Gegenſtand iſt ſchon gar zu oft, wenn auch 
faft immer etwas einfeitig beſprochen worden. Ich 
will es hier unbeſtritten laſſen, wenn es mir auch 
an vielfachen Gründen nicht fehlen kann, ob Ruß⸗ 
land mit der Bekriegung der Transkaukaſiſchen Völ⸗ 
kerſtämme politiſche Abſichten verbindet oder ob das 
von der Ruſſiſchen Regierung angegebene Motiv, 
die Sicherung der friedlichen Grenzbewohner vor 
räuberiſchen Ueberfällen, als der alleinige Zweck ih⸗ 
rer militairiſchen Bemühungen zu betrachten iſt. Es 
iſt hier nur meine Abſicht, als Thatſache feſtzuſtellen, 
daß die Verluſte der Ruſſiſchen Armee gewöhnlich 
höchſt übertrieben werden und daß die Erfolge vor⸗ 
fallender Scharmützel durchaus nicht fo blutig find, 
als man den Schilderungen nach glauben ſollte . 
Wenn es in einem Berichte heißt, dieſer oder jener 


Volksſtamm habe eine Ruſſiſche Feſtung zerſtört und 
die Beſatzung ſei als Opfer gefallen, ſo konnte viel⸗ 
leicht die hinzugefügte Beſchreibung der ſogenannten 
Feſtung dem Erzählten die vorzüglichſte Schatten⸗ 
ſeite benehmen. Eine derartige Feſtung iſt nichts 
weiter als ein nothdürftig aufgeführter Erdwall, in⸗ 
nerhalb deſſen ſich einige Hütten befinden. Die 
Eroberung einer ſolchen Feſtung kann alſo durchaus 
nicht als eine ſo rieſengroße Heldenthat betrachtet 
werden, und trägt auch zur Entmuthigung der Ruſ⸗ 
ſiſchen Armee nicht im geringſten bei. Es iſt eine 
anerkannte Thatſache, daß der Wunſch des Kaiſers, 
fo viel möglich, ohne Blutvergießen und mit Scho— 
nung von Menſchenleben eine friedliche Unterwerfung 
der Kaukaſiſchen Volksſtämme zu bewirken, die Ur⸗ 
ſache der Langwierigkeit des Krieges iſt. Schon 
mehr als ein Mal hat er den vorgelegten Plänen 
mehrerer Generale, in der kürzeſten Zeit den Krieg 
ſeinem Ende zuzuführen, wegen der zu dringenden 
bedeutenden Opfer ſeine Genehmigung verſagt. Nur 
in äußerſten Fällen und auf einzelnen Punkten wird 
hin und wieder die Offenſive ergriffen. Die gut 
berechnete und auf die Kenntniß des Landes wie auf 
eine lobenswerthe Humanität baſirte Taktik wird 
gewiß früher oder ſpäter trotz aller Unterſtützung ſo⸗ 
genannter unſichtbarer Freunde, die Unterwerfung 
aller Transkaukaſiſchen Volksſtämme herbeiführen, 
wie das ſchon bei den Bewohnern eines bedeutenden 
Landſtriches der Fall iſt. — Andere Berichte aus 
Odeſſa dagegen laſſen keinen Zweifel übrig, 
daß die Verluſte der Ruſſen in Dagheſtan ſehr 
empfindlich geweſen. Es fielen nicht weniger als 
fünf Ruſſiſche Forts in die Hände der wilden Berg⸗ 
bewohner. Die Vorbereitungen der Ruſſen für das 
nächſte Frühjahr werden mit dem größten Eifer be⸗ 
trieben; die Operationsarmee wird auf 150,000 
Mann geſtellt werden, und man hofft, diesmal 
durch einen abermaligen Verſuch eines koncentriſchen 
Angriffs auf den ganzen Kaukaſus durchgreifeude 
Reſultate zu erzielen. (A. Z.) 
Warſchau den 31. Jan. Sonntag vor 8 
Tagen hatte auch in der kath. Kathedrale, im Bei⸗ 
fein der hohen Behörden und anderer ausgezeichne⸗ 
ter Perſonen, ein Dankgottesdienſt ſtatt wegen der 
Verlobung der Großfürſtin Alexandra mit dem Prin⸗ 
zen Friedrich von Heſſen⸗Kaſſel. Ein ähnlicher wurde 
geſtern wegen der Verlobung der Großfürſtin Eliſa⸗ 
beth Michalowna mit dem regierenden Herzog von 
Naſſau abgehalten. Abends war die Stadt erleuchtet. 
— Der Obriſt und Commandeur der Warſchauer 
Gensd'armen⸗Diviſion, Abramowicz, iſt zum Ges 
neral-Major, mit Beibehaltung feiner bisherigen 
Stellung, befördert worden. — Es ſcheint wohl 
gewiß, daß wir einen neuen ChefeDirektor der Kom⸗ 
miſſton des Innern (fo viel als Minifter des Innern) 
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zu erwarten haben. Dagegen ift das Gerücht völlig 
grundlos, als wenn ein Ausfall beim Polni- 
ſchen Budget vorhanden ſei. Bei der ſtrengen 
Ordnung unſeres geſchätzten Chefs der Finanzen iſt 
ſo etwas nicht zu befürchten. Verſchiedene Zweige 
der Einnahme haben ſich auch beträchtlich vermehrt. 
So bringt jetzt die Tabakspacht gegen ſonſtige 
1,400,000 Fl. über 3 Millionen. Dieſe Ver⸗ 
mehrung der Einnahme iſt um ſo erfreulicher, als 
fle kein wirkliches Lebensbedürfniß bedrückt, ſondern 
nur einen entbehrlichen Modeluxus beſteuert, und 
die bärtigen Zierlinge, welche überall, ſelbſt zuwei⸗ 
len in den Straßen und zwiſchen Damengeſellſchaft, 
mit ihren dampfenden Glimmſtängeln umherlaufen, 
machen ſich dadurch, unbewußt, dem Staate nütz⸗ 
lich. — Unſer Karneval ſchreitet fröhlich fort, und 
ſeine ſchönſte Seite iſt, daß man dabei der Armen 
nicht vergißt. Vorgeſtern fand der Ball en costume 
in der Faufmännifhen Reſſource zum Beſten der 
Wohlthätigkeitsgeſellſchaft ſtatt und war ſehr zahle 
reich beſucht, obgleich im Theater die Taglioni 
bei ihrer Durchreiſe wieder zum erſtenmal das kunſt⸗ 
liebende Publikum entzückte. Die ihr dargebrachte 
Huldigung war nicht geringer, als früher. Sonn: 
tag vor 8 Tagen war die große Redoute beſuchter, 
als ſeit langer Zeit. Ueber 3300 Perſonen hatten 
ſich eingefunden. Unbezweifelt übte dabei das Bal⸗ 
let „der Karneval von Venedig“ von Taglioni, wel 
ches um Mitternacht auf der Redoute gegeben wurde, 
eine große Anziehungskraft aus. — Der Fabrikant 
Eduard Friedrich in Tactar bei Rowa hat bereits 
durch die öffentlichen Blätter angezeigt, daß ſeine 
Kammgarn⸗Spinnerei (das erſte derartige Etabliſſe 
ment in Polen) ſpäteſtens innerhalb 2 Monaten im 
Gange ſein werde. — Unſere Sparkaſſe gab bis 
zum 21ſten d. M. 477 Bücher aus, auf welche 
682 Einlagen mit 35,072 Fl. gemacht, und dar⸗ 
auf nur eine von 120 Fl. zurück verlangt wurde. 
— In den Getreidepreiſen iſt keine weſentliche Ver- 
änderung vorgefallen. Man zahlte für den Korfez 
Weizen 204 Fl., Roggen 103 Fl., Gerſte 9 Fl., 
Hafer 5185 Fl., Erbſen 93 Fl., Bohnen 2115 Fl., 
Kartoffeln 31 Fl. Das Garniz Spiritus ſtieg aber, 
wahrſcheinlich nur ſehr vorübergehend, auf 13 Fl., 
unverſieuert. — Pfandbriefe gewechselt zu 983 Fl. 
a (Brest. 219.) 

Von der Ruſſiſchen Grenze den 29. Jan. 
Briefe aus Moskau melden, daß in den dortigen 
Kreiſen die Nachricht verbreitet ſei, Rußland beab⸗ 
ſichtige, um ſeinen Handel mit China zu heben, den 
Tranſit Deutſcher Waaren unter gewiſſen Beſchrän⸗ 
kungen wieder zu geſtatten. So unwahrſcheinlich 
dieſe Nachricht klingen mag, fo glauben wir fie doch 
um fo mehr anführen zu müſſen, als eines der 
Schreiben beifüge, der Ruſſiſche Handelsſtand habe 


die Regierung mehrfach um dieſe Maßregel ange⸗ 
gangen, weil er in derſelben ein Mittel zur Bele⸗ 
bung des Ruſſiſchen Handels erblicke. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Die Bresl. Zeitung enthält folgende närriſche 
Bitte: In Betracht der allgemeinen Aktien-Nar⸗ 
renwuth hat ſich in der erſten Rage eines Aktien 
ſchwindels ein Verein mehrerer Narren Prima-Sorte 
gebildet, welcher allen echten und unechten Narren 
Gelegenheit geben will, ihr Geld in einem ganz be⸗ 
ſondern Narren-Aktiengeſchäft anzulegen. Dieſe 
Narren-Aktienangelegenheit iſt bereits fo weit ger 
diehen, daß die Narren-Direktoren und die Narren⸗ 
Stellvertreter gewählt und von der Narrheit des 
Geſchäftes ganz durchdrungen ſind. Das Unterneh⸗ 
men ſelbſt ſoll ſeine Wirkſamkeit für die öffentliche 
Narrheit vorzüglich in dem himmliſchen Reiche der 
Mitte äußern, und wird darauf gerechnet, daß bei 
der allgemeinen Aktien-Narrheit die Zahl der Aktio⸗ 
näre den wirklichen Bedarf wenigſtens drei Viertheile 
überſteigen wird. 

Unter dieſen Umſtänden ergehet an das geehrte 
Narrencomité die Bitte: bei dem Beherrſcher des 
himmliſchen Reiches Narragonien die Erlaubniß er⸗ 
wirken zu wollen: 

Das Narren-Aktienunternehmen bei der allgemei⸗ 

nen Narren-Audienz vortragen und die höchſte 

Narren Genehmigung dazu erbitten zu dürfen. 
So bittet in tiefſter Narrheit 

ein wirklicher Privatnarr. 

Brüſſel. Am 18. Jan. Nachmittags um 2 
Uhr hat ein Eiſenbahn-Arbeiter, Namens Scheppers, 
der ſich mit der Durchſuchung der Wagen auf der 
Nordſtation zu befaſſen hat, in einer Diligence des 
zweiten Convoi, das von Lüttich kam, ein Porte⸗ 
ſeuille gefunden, das in Bankbillets, Wechſeln und 
dergleichen einen Werth von 50,000 Fr. enthielt. 
Scheppers deponirte fofort auf dem Bureau der 
Station das Portefeuille, und um 4 Uhr reklamirte 
Herr Kaiſer, ein Kaufmann aus Berlin, daſſelbe. 
Nachdem er ſich als den rechtmäßigen Eigenthümer 
ausgewieſen hatte, erhielt er das Portefeuille gegen 
einen Empfangſchein. 

In Pontoiſe wurde der reiche Banquier Do- 
non Cadot in ſeiner Wohnung ermordet, und ſei— 
ner Baarſchaften ꝛc., in 800,000 Fr., beraubt. 
Die Thäter, welche am andern Tage die Wechſel 
und Dokumente durch die Poſt an den Generalpro- 
kurator zurückſchickten, ſind noch unentdeckt. 

Der Kaiſer von Rußland hat feiner Nichte, 
der Großfürſtin Eliſabeth einen Brautſchmuck von 
Diamanten zum Geſchenk gemacht, der ungeſehen 
feine 500,000 Thaler werth iſt. 

Die Deutſchen Offiziere, die ſich in Conſtantino⸗ 
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pel aufhalten, ſollen nun abberufen und durch Ruſ⸗ 
fen erſetzt werden. Ueberhaupt ſoll der Einfluß 
Rußlands jetzt in der Türkei vorherrſchen. 

Unter allen Kartoffelſaaten ſoll die rothblau— 
marmorirte die beſte und zugleich die ertragreichſte 
ſein. Während die Rohan⸗Kartoffel höchſtens 25 
Procent Mehl giebt, gewährt jene 36 Procent. 
Sie iſt eine Frühkartoffel, kann ſchon zeitig gelegt und 
im Auguſt geerndtet werden, erſchöpft den Boden 
wenig, da fie viel und große Blätter treibt und den 
Boden dicht bedeckt, kann Kälte vertragen, kocht 
leicht und gut und ſchmeckt delikat. Wegen der frü⸗ 
hen Reife iſt dieſe Kartoffel Gebirgsgegenden zu em⸗ 
pfeblen. 5 

Im verfloſſenen Monate, erzählt das Journal de 
Debats, wurde vor vielen Zeugen eine der glücklich— 
ſten Operationen vollzogen. Der Ober-Koch eines 
Hotels in Lyon hatte ſich aus Unvorſichtigkcit die 
Naſe abgeſchnitten. Man rief den Doktor X., Lands⸗ 
mann unſeres illüſtern Mitarbeiters und Freundes 
J. Janin. Der junge Chirurg erſetzte ſofort das 
amputirte Organ durch eine Griechiſche Naſe vom 
ſchönſten Profil, die er aus den Flügel eines kalku⸗ 
tiſchen Hahns geſchnitten hatte. Der Koch befindet 
ſich vortrefflich, das einzige Desagrement ausgenom⸗ 
men, daß er von Zeit zu Zeit die Federn ausrupfen 
muß, die aus ſeiner Naſenſpitze treiben.“ 

Zu Douai hat ſich folgendes Ereigniß, das zu 
einem höchſt ſchrecklichen hätte werden können, zuge⸗ 
tragen. Es gingen Leute an einer Wohnung vor⸗ 
über und hörten inwendig ein jammervolles Kinder⸗ 
geſchrei. Da daſſelbe gar zu kläglich klang, und 
gar nicht aufhörte, forſchte man nach, und fand 
zwei arme Weſen von ſechs Monaten und zwei Jah- 
ren, die von Hunger und Kälte ſchon ganz erſchöpft 
waren. Ihre ſehr dürftigen Eltern hatten fie, wie 
fi ſpäter ergab — verlaſſen! 

Am 7. Januar gerieth in dem Werfte von Ply⸗ 
mouth das in Reperatur befindliche Handelsſchiff 
Cambridge in Brand. Um größeren Schaden zu 
verhüten, ließ man es in's Waſſer laufen, wo es 
bis an den Waſſerrand abbrannte. 

Rod. Benedir hat wieder ein neues Luſtſpiel ges 
ſchrieben, das wahrſcheinlich zuerſt auf der Kölner 
Bühne aufgeführt wird. Es heißt „der Liebestrank“. 

Der Geſammtſchaden des großen Hamburger 
Brandes ſtellt ſich, nach der jetzt erſt möglich ge⸗ 
wordenen Berechnung, auf 38,442,000 Mark 
Courant heraus. 

In Paris ſoll es jetzt 40,003 Ehen zur linken 
Hand geben. 


— 


beate, 
Die zweite, ſehr reich ausgeſtattete Vorſtellung des 
Herrn Akademikers Wlach erfreute ſich wieder des 
einſtimmigen lauten Betfalls der Anweſenden, und 


das mit Recht, indem ſeine imitirten Statuen einen 
ſchoͤnen und reinen Kunſtgenuß gewaͤhren. Unter den 
zahlreichen Figuren traten einzelne heſonders hervor 
und veranlaßten einen enthuſtaſtiſchen Applaus, ſo 
das Hermannsdenkmal. Es ſprach ſich daher 
zum Schluſſe der laute Wunſch aus, daß Hr. Wlach 
ſeine Vorſtellungen fortſetzen möge, welchem Verlangen 
nun der Kuͤnſtler auch genuͤgt hat, indem er ſich mit 
der hier hinlänglich beglaubigten, trefflichen Saͤnge⸗ 
rin, Mad. Janik, zu einer Vorſtellung am heuti⸗ 
gen Abende im hieſigen Theater vereinigt hat. Da 
letztere uns uͤberdies mehrere große Opernſcenen vor— 
fuͤhren wird, die wegen Mangels an Kraͤften nie zur 
Aufführung. auf unſerer Bühne gelangen konnten, fo 
laͤßt ſich erwarten, daß die Vorſtellung der vereinten 
Kuͤnſtler zahlreich beſucht ſein werde. B. 


Theater zu Poſen. 

Heute Freitag den 9. Februar: Darſtellung an⸗ 
tiker und moderner Plaſtik, dargeſtellt von L. Wlach. 
In dieſer Vorſtellung wirkt Mad. Janik, Großher⸗ 
zogl. een. Hof⸗Opernſängerin, aus Gefällig- 

eit mit, 


Literariſehe Anzeige. 

Im Verlage der Hartungſchen Hofbuchdruckerei 
in Königsberg erſcheint in dieſem Jahre noch eine 
neue Auflage von J. Arnd's Sechs Bücher vom 
wahren Chriſtenthum mit dem Anhang und dem Pa⸗ 
radiesgärtlein in polniſcher Sprache. 

Durch Veranſtaltung eines neuen Abdrucks vor⸗ 
ſtehend bezeichneten Werks wird einem tief gefühlten 
Bedürfniſſe der polnischen Provinzen unferes Vater⸗ 
landes rühmlichſt abgeholfen. Arnd bedarf hier 
keiner neuen Empfehlung Dies Werk behält ſeinen 
Werth, ſo lange es ein Chriſtenthum geben wird. 
Darum aber ſollte es auch in keinem echriſtli⸗ 
chen Hauſe, in keines Geiſtlichen und Kan⸗ 
didaten Bibliothek fehlen, Letztere namentlich 
lernen aus demſelben eine ſchöne Kanzelſprache, 
eine klare, einfache und doch kräftige Dar⸗ 
legung ſchriſtlicher Wahrheiten kennen, und 
eignet ſich daſſelbe vor allen andern, nament⸗ 
lich auch zum Gebrauch des Lehrers in den Sonn⸗ 
tagsſchulen. Verſtehen wir den neu erwachten Hun⸗ 
ger nach derartigen geiſtigen Erzeugniſſen recht zu 
deuten, fo dürfen wir uns der freudigen Hoffnung 
hingeben, daß die Führer des Volks auf dem Wege 
zur Ewigkeit diefes Werk ſelbſt in die Häuſer ihrer 
chriſtlichen Mitbrüder tragen werden, um ſo mehr, 
als wir genau berichten können, daß die hohen Des 
hörden der dieffeitigen Provinz ſelbſt für die Vers 
breitung unſeres Arnd ermunternd ſich intereffi- 
ren wollen. 


Vorſtehende höchſt ehrenwerthe Empfehlung eines 
achtbaren Geiſtlichen Maſurens beſtimmte mich, die 
1743 von meinem Großvater veranſtaltete Ueberſez⸗ 
zung der Arnd ſchen Werke, mit den nöthigen Kor⸗ 
rektur⸗Verbeſſerungen in der guten und beliebten 
Bibelſprache aufs Neue aufzulegen. 

Das Werk war in der erſten Auſlage 80 Bogen 
gr. 800 ſtark und dürfte auch in der neuen Auflage 
dieſelbe Bogenzahl enthalten. Für daſſelbe einen 
geringen Preis zu fielen, if nur möglich, wenn 
die Zahl der Subſcribenten der Erwartung gemäß 
reichlich ausfallen wird. * 
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Es wolle hienach Jeder, dem das Wohl des Volks 
am Herzen liegt, jeder Freund der polniſchen Lite⸗ 
ratur bereitwillig Subſcribenten ſammeln. Das 
ganze Werk ſoll den Subſcribenten nur einen 
Thaler zehn Sgr. koſten und bis zu der nächſt⸗ 
gelegenen Stadt trage ich für die Subferibenten die 
Auslieferungs-, Fracht- oder Porto-Koſten. Spä⸗ 
ter wird es im Laden nur zu 2 Thlr. zu erhalten ſein. 

In deutſcher Sprache hält das Werk 85 Bogen 
gr. Octav; es iſt hiernach der Subſeriptionspreis für 
höchſt billig zu erachten. Die verſchiedenen Ab- 
theilungen des Werks werden auch einzeln abgelaſ— 
ſen und namentlich das Paradiesgärtlein mit An⸗ 
hang in polniſcher Sprache beſonders für die Sub⸗ 
feribenten zu 10 Sgr. (Ladenpreis 15 Sgr.) und 
wollen Förderer des Werks die Beſtellung und Sub⸗ 
ſeription auf das ganze Werk oder auf das Para⸗ 
diesgärtlein allein bei jedem der Herren Buchhänd⸗ 
ler oder Buchbinder der Provinz Preußen baldigſt 
und ſpäteſtens bis zu Oſtern c. machen. 

Königsberg, den 1. Februar 1844. 


G. F. Hartung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen. I. Abtheil. 


Das im Poſener Kreiſe belegene Rittergut 
Trzeielino, nebſt dem Vorwerke Joſephowo, 
auch Naſraczewo oder Gay genannt, landſchaſt⸗ 
lich abgeſchätzt auf 41,097 Rthlr. 10 Sgr. 10 Pf., 
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 17ten Juni 1844 Vormittags um 

10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Poſen, den 25. November 1843. 

—— SIERT 
Ediktal⸗ Citation. 

Von dem unterzeichneten Gericht wird der Maus 
rergeſelle Heinrich Scheider aus Albrechts⸗ 
dorf, welcher im Frühjahr 1829 von feinem Wohn- 
ort Albrechtsdorf weggegangen, um in Poſen beim 
daſigen Feſtungsbau als Maurer Arbeit zu ſuchen, 
im Herbſte 1829 von der Landräthl. Behörde in 
Poſen feinen Paß nach der Heimath hat ftellen laſ— 
ſen, ohne daß er zurückgekehrt iſt oder von ſeinem 
Leben und Aufenthalte bis jetzt Nachricht gegeben 
hat, fo wie die von ihm etwa zurückgelaſſenen un⸗ 
bekannten Erben und Erbnehmer, hiermit aufgefors 
0 5 ſich innerhalb 9 Monaten, ſpäteſtens aber in 

em au 


den 28ſten November d. J. Vor⸗ 
; mittags 10 Uhr 
in unſerm Gerichtszimmer zu Albrechtsdorf anbe⸗ 
raumten Termine ſchriftlich oder perſoͤnlich zu mel⸗ 
den und ſodann weitere Anweiſung zu gewärtigen, wi⸗ 
drigenfalls der Maurer Heinrich Scheider für 
todt erklärt und ſein in der Häuslernahrung Ro. 24. 
Albrechtsdorf beſtehendes Vermögen feinen ſich legi⸗ 
timirenden nächſten Erben zugeſprochen werden wird. 

Sorau in der Niederlauſitz, den 10. Jan. 1844. 
Das Patrimonialgericht zu Albrechtsdorf. 
— En 

Meine eleganten Maskenanzüge find zu verlei⸗ 
hen beim Friſeur Herrn Caspari, Waſſerſtraße 
No. 4. Leopold, Theater-Garderobier. 


Sonnabend den 10ten Februar 1844: 


Große Redoute 


im Saale 


Hötel de Dresde. 


Eduard Schwarz. 
Sonnabend den 10ten Februar: 


Redoute 
5 für anſtändige Perſonen, 
im großen Saale des Bazar. 
Familien-Villets à 1 Rihlr., Perſonen-Billets 
a 15 Sgr. find in meiner Konditorei bis Sonn— 
abend Abend 5 Uhr zu haben. 


J. N. Pietrowski. 


Sonnabend den 10. Februar: 


roße Redoute 
im Saale des Hotel de Saxe. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel, 
Preus.Cour 


Bier eld. 


Den 6. Februar 1844. Zius- 


Staats-Schuldscheine 34 102 1014 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 1014 (101K 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 1 .%% | 9 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 |100 1 — 
Berliner ‚Stadt- Obligationen . . 34 102 1014 
Danz. dito v. in TJ. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 31 1014 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1054 1051 
dito dito dito 31 1004 — 
Ostpreussische dito 34 | 1041 1034 
Pommersche dito 34 1 1014 101 
Kur- u. Neumärkische dito 31 1013 — 
Schlesische dito 31 1014 — 
Friedrichsd’or rr „ — | 1375| 1355 
Andere Goldmünzen & 5 Thlr. — Lien 
Disconto e .. * — 3 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahnn 5 1704 — 
dto. dto. Prior. Oblig, ,.. 4 — 11034 
Magd. Leipz. Eisenbahn.. — 1845 183 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 103 
Berl. Anh, Eisenbahnn — 14411 — 
dito, dto. Prior. Ob lig. 4 — 1032 
Düss. Elb. Eisenbann 5 — 1844 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 98} | 973 
Rhein, Eisenbahn ....... 4 5 82 81 
dto. die, Prior. Ob lig... 4 984 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . | 5 150 149 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 N. 2 
Ob.- Schles. Eisenbahn ...,. 41183 — 
do, do, do. Litt. B. v. eingez. | — 114 113 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. — 1251 — 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb. 4 119 118 
Bresl.- Schweid,-Freibg.-Eisenb, | 4 121 120 


